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Aus dem lnhalt
Serie: Sonderforschungsbereich 109 Seite 7

Der internationale Workshop über Linksherz-Unterstüt-
zungssysteme am 4. Februar gibt Anla8, den Sonderfor-
schungsbereich 109 ,,Künstliche Organe - lVlodelle und Or-
ganersatz" in einem umfassenderen Bericht vorzustellen.
ln spâteren Ausgaben sollen auch die übrigen Sonderfor-
schungsbereiche der RWTH Aachen folgen. Den ersten
Beitrag dieser Serie stellte Themen-Redakteur Toni Wim-
mer zusammen.

Künstliche Organe auf dem Prüfstand

ln der Entwicklung künstlicher Organe im ingenieurwis-
senschaf tlichen Sinne, der systematischen Überprüfung
dieser Prothesen sowie in der Erstellung von Kriterien für
den Einsatz derselben sieht der SFB 109 seine schwer-
punktmàBigen Aufgabengebiete. Gleichberechtigt ergân-
zen sich dabei Grundlagen- und anwendungsorientierte
Forschung unter Berücksichtigung der problematischen
Verbindung zwischen Patient und künstlichem Organ.

Werner Kreisel Seite 17

Dr. phil. Werner Kreisel ist Privatdozent für cias Lehr-
und Forschungsgebiet Geographie, insbesondere Kultur-
geograph ie.

Die Pazifik-lnsulaner zwischen Tradition
und westlicher Leistungsgesellschaft

Das mitunter spannungsvolle Verhâltnis zwischen einge-
sessener Bevôlkerung und neuzugezogenen Gastarbeitern
ist ein überaus aktuelles und allgemein verbreitetes Phàno-
men. Der Beitrag stellt erste Ergebnisse einer Unter-
suchung dieser Problematik am Beispiel Neuseelands vor.

RWTH im Bildschirmtext

Das Programm der Rheinisch-Westfàlischen Technischen
Hochschule ist ab sofort im Bildschirmtext unter der
Leitseite )ê SSt+ {f abrufbar.

Jacques Stiennon Seite 24

Dr. Jacques Stiennon ist ordentlicher Professor für das

Fachgebiet Kunstgeschichte und Archàologie an der Fa-

culté de Philosophie et Lettres der Universitât Lüttich.

Wibald von Stablo-Malmedy und Corvey
Die goldene Ara der maaslàhdischen Künst

Der Abt Wibald von Stablo-lvlalmedy und Corvey pràg-
te in der [Vlitte des 12. Jahrhunderts in bedeutendem Um-
fang die maaslândische Kunst. Die von Wibald initiierten
Werke zeugen nicht nur in auBergewôhnlichem lVlaBe von
der handwerklichen Fertigkeit jener Epoche, sondern ver-
mitteln zudem einen Einblick in das vielschichtige Welt-
bild dieses [Vlâzens.

Werner Gocht Seite 31

Prof. Dr. rer. nat., Dr. rer. pol. Werner Gocht ist lnhaber
des Lehrstuhls für lnternationale Technische und Wirt-
schaftliche Zusammenarbeit und Direktor des gleich-
namigen lnstituts.

Die Erkundung und Verteilung
von mineralischen Rohstoffen

Nicht zuletzt die Energiekrisen von 1973/74 und 1979
pràgten im BewuBtsein der Ôffentlichkeit die pessimi-
stische Einschâtzung von der absehbaren Erschôpfung der
Bodenschàtze. Eine differenzierte Argumentation, die
diese Pauschalaussage revidiert, bietet Prof. Dr. Dr.
Werner Gocht, der diesen Vortrag am 2. Dezember im
Rahmen der Vortragsreihe des AuBen-lnstituts "Die Zu-
kunft unserer lndustriegesellschaft" hielt.

Klaus A. Lehmann Seite 37

Dr. rer.nat., Dr. med. Klaus A. Lehmann ist Assistenzarzt
am Lehrstuhl für Anàsthesie. Abteilung Anâsthesiologie.

Per Knopfdruck môglich :

Analgesie in "Eigenregie"

Seit Jahrzehnten existieren überzeugende Verfahren zur
Schmerzbekàmpfung. Den erfolgversprechenden Ansatz
zu einer weiteren Verbesserung dieser analgetischen The-
rapien verspricht nunmehr das Konzept der "On De-
mand Analgesie",das zur Zeit in der Abteilung Anâsthe-
siologie erprobt wird.
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Abbildung 15: Südsee-ldylle im westlich orientierten Neuseeland. Ein Maori-Versamm-
lungshaus in Rotorua auf der Nordinsel.

Den Geist derTechnik nicht Yon
der Technik des Geistes trennen
Goethe{ag widmete sich dem Philosophen der spâten Jahre

Einen Goethe-Tag im Goethe-Jahr veran-
staltete die RWTH Aachen am 2. Novem-
ber 1982.In Verbindung mit der Mathe-
matisch-Naturwissenschaftlichen, der Phi-
losophischen und der Pâdagogischen Fa-
kultât hatte der Rektor der RWTH, Prof.
Dr. Giinter Urban, zu drei Vortrâgen gela-
den, den deutschen Dichterfiirsten zu
wiirdigen.
Im Mittelpunkt der Betrachtungen stand
der Naturwissenschaftler und Philosoph
der spâten Jalue. In diesem Zusammen-
hang hob der Rektor in seinen Begrüs-
sungsworten hervor, dafJ Wissenschaft,
Kunst, Geschichte und Systematik bei
Goethe untrennbar miteinander verbun-
den seien. Von dieser Vielfalt und Univer-
salitât des Goethe-lVerkes zeuge schon die
Anzatü der unterschiedlichen Fakultâten,
die sich zu dieser Veranstaltung zusam-
mengefunden hatten. ,,Wir di.irfen den
Geist der Technik und die Teclurik des
Geistes nicht voneinander trennen".
meinte Rektor Urban wôrtlich.
Zuerst referierte Prof. Dr. Victor tange,
Princeton, USA, über ,,Goethe und die
Welt der Literatur". Er unterstrich, dafi
Goethe zu læbzeiten nicht nur Zustim-
mung zuteil geworden war. Prof. Lange
verdeutlichte dieses den Dichter umge-
bende Spannungsfeld anhand unterschied-
licher Reaktionen seiner Zeitgenossen bei
seinem Tode.
,,Ist Gestalt eine wissenschaftliche Grô8e?
Zur Theorie der Morphologie unter be-

sonderer Berücksichtigung Goethes" - so
lautete das Thema des Vortrags von Prof.
Dr. Hans Albrecht Froebe, [æhr- und For-
schungsgebiet Morphologie der Pflanzen,
der in amüsanter Weise Goethe in eine
Reihe mit namhaften Biologen stellte. In
reizvoller Abwechslung und anschauli-
chem Bildmaterial zeigte Prof. Froebe so
die Ergebnisse von Goethes Naturerfor-
schung zum Stichwort 'organische Natur-
gestaltung'auf.
Zuletzt sprach Prof. Dr. Hans Schwerte,
ehemaliger Inhaber des læhrstuhls fiir
Neuere Deutsche Literaturgeschichte,
Autor von ,,Faust und das Faustische",
unter dem Titel,,Faust-Inszenierungen
und Faust-Rezeption" über die Auffiih-
rungen der letzten 15 Jahre. Mit Hilfe
ausgezeichneter Bilddokumente gelang es
Prof. Schwerte, Verânderungen in der
Auffassung des Faust in verschiedensten
Inwenierungen von Gründgens bis Pey-
mann aufzuzeigen. Unterschiedlichste
Einfiille von Regisseuren der letzten 15
Jahren wurden farbig und mit Spannung
dargestellt.
Zurückblickend war sich der Hôrerkreis
einig, dafi man mit diesem würdigen Ab-
schluB dem Dichter, Denker und Forscher
Goethe weitgehend gerecht wurde.
Einen ausfiifulichen Bericht über den
Goethe-Tag mit allen Vortrâgen finden
Sie darüber hinaus in der jtingsten Ausga-
be der Alma mater aquensis, Band XIX.
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\ryibald von Stablo-Malmedy rurd Corvey
Die goldene Âra der maaslfuldischen Krurst
Vom Mzizenatentum eines gro8en Kirchenmannes und Politikers
Von JACQUES STIENNON

Vom 2. Juli bis zum26. September 1982
veranstaltete die Stadt Stavelot eine Aus-
stellung, die zweifellos als ein Hôhepunkt
im kulturellen læben dieser freundlichen
Ardennengemeinde bezeichnet werden
darf. Die Ausstellung war dem Abt Wi-
bald gewidmet, jenem Kirchenmann, der
von ll30 bis ll58 die Geschicke des
Doppelklosters von Stablo-Malmedy leite-
te. Die Ausstellung verdankte ifue inter-
nationale Dimension dem Generalkonsul
der Bundesrepublik Deutschland in Liit-
tich, Dr. Alfred Rabe, der bedeutende
deutsche Archive, Bibliotheken und Mu-
seen dazu verarüassen konnte, einige Irih-
gaben von eminenter kunstgeschichtlicher
Bedeutung nach Stavelot zu holen.
Anla8 dieser Ausstellung war der 850.
Jahrestag der Einsetzung Wibalds als Abt
in dem Doppelkloster Stablo-Malmedy.
Die Veranstalter hatten eine dreifache
Zielsetzung vor Augen: vorrangig wollten
sie an das vielf?iltige Wirken Wibalds als
Benediktinermônch erinnern, ferner sollte
seine Rolle als politischer Ratgeber von
drei deutschen Kaisern - Lothar IIL,
Konrad III. und Friedrich Barbarossa -
Bezeigt sowie ein Einblick in sein Mdzena-
tentum innerhalb der maaslândischen
Kunst vermittelt werden. Diesen Ansprü-
chen schien die Ausstellung durchaus ge-
recht zu werden, wie der überaus grofie
Publikumserfolg bewies.
Wollte man die Geschichte der maaslândi-
schen Kunst anhand einiger reprâsentati-
ver Werke resiimieren, so kônnte man sich
an folgenden Exponaten orientieren:
o die Notkertafel, eine Elfenbeintafel,
die den Ltitticher Bischof aus Schwaben
um die Jahrtausendwende in die Medita-
tion versunken darstellt. Er kniet vor der
Kirche Saint-Jean l'Evangeliste, in der er
beerdigt werden wollte;
a das Taufbecken von Notre-Dame, das
in der Kirche Saint-Barthelemy von Lüt-
tich aufbewahrt wird - ein Meisterwerk
der romanischen Kunst schlechthin und
ein Erbe der groBen kulturellen Tradition
Griechenlands und Roms;
r die Sedes Sapientiae von Saint-Jean
l'Evangeliste in Lüttich, die um 1235 die
Nahtstelle zwischen romanischem und go-
tischem Stil bezeichnet, sowie
o der Sankt-Remaklusschrein von Stave-
lot, der, 1263 vollendet, noch einmal die
Kunstfertigkeit der Goldschmiede jener
Epoche bezeugt, und zwar zu einer-Zeit,
in der die Energien der maaslândischen
Kunst in der gesamteuropâischen Gotik
aufgehen. Aber in der Mitte dieser breiten
Entwicklungsschicht ist es der Kunstfôr-

Lütticher
Hochschultage

Eine lebendige Partnerschaft im Zei-
chen der Wissenschaft dokumentierten
vom 23. bis zum 25. November vergan-
genen Jahres die Universitât der Maas-
metropole Liittich und die RWTH
Aachen. Über 80 Fachvortràge, zwei
Ausstellungen sowie ein Konzert, eine
Theateraufführung der Lütticher Ger-
manisten und eine Sportveranstaltung
pràgten den Ablauf der zweiten Liitti-
cher Universitâtstage in der Kaiser-
stadt. Die offizielle Erôffnung erfolgte
im Beisein von Wissenschaftsminister
Hans Schwier im Krônungssaal des
Aachener Rathauses. Dort hielt auch
Prof. Jacques Stiennon den Festvor-
trag über das Màzenatentum des Abtes
Wibald von Stablo-Malmedy und
Corvey.

derer und Abt Wibald von Stavelot, der
der maaslândischen I(unst internationale
Verbindlichkeit verleiht, und so wird aus
seiner Âra um die Mitte des zwôlften
Jahrhunderts ein watues goldenes Zeit-
alter.
Wibald wurde 1098 in der Gegend von
Stavelot geboren. Er stammt aus einer
Familie von Abtei-Ministerialen. Seine
Ausbildung erfâhrt er zunâchst an der Ab-
tei Saint-Laurent in Lüttich, und zwar un-
ter der Schirmherrschaft des Rupert von
Deutz. Dessen Andenken ist übrigens mit
einem Meisterwerk maaslândischer Kunst
aus dem 12. Jalrhundert verbunden: dem
Reliefbild der ndluenden Gottesmutter -
einem fiir jene Zeit aufiergewôhnlichen
ikonographischen Thema. Spâter tritt Wi-
bald als Mônch der Abtei von Waulsort-
Hastiere bei, die südlich von Dinant an
der Maas liegt und von der heute nur die
kleine Kirche von Hastiere, ein schônes
Beispiel romanisch-maaslândischer Archi-
tektur, erhalten blieb.
Genau 1122, n dem Jalu also, in dem
zwischen Kaiser und Papst das Wormser
Konkordat abgeschlossen wird, tritt Wi-
bald in die Kanzlei von Lothar III. ein.
Und da hebt dann seine Tâtigkeit als
Schreiber, Verfasser und Inspirator kaiser-
licher Urkunden an, die er bis zu seinem
Tode fortfiitren wird. 1130 wird er zum
Abt von Stavelot-Malmedy gewiilrlt und

1 131 geweiht. Von nun an entfaltet er ein
vielf?iltiges Wirken sowolü bei der Verwal-
tung der beiden Klôster als auch im politi
schen Bereich: Lnthar III. und vor allem
Konrad III. setzen ihn mit Vorliebe als
Vermittler beim Heiligen Stuhl ein. Sein
Einfluû bei Konrad IIL fiihrt dazu, dafi er
fiir eine Zeit zum Obersten Befehlshaber
der kaiserlichen Flotte gegen Roger von
Sizilien und zum Abt von Monte Cassino,
der Mutterabtei des Benediktinerordens,
ernannt wird. Seit 1148 übernimmt er
obendrein die Iæitung der Abtei Corvey
an der Grenze zwischen Westfalen und
Sachsen. Unter der Herrschaft Friedrich
Barbarossas wird er zwar allmâhlich aus
der internen Reichspolitik abgedrângt,
aber der Hohenstaufer ruft ihn zu den
Verhandlungen mit dem Kaiser in By-
zanz. Bei der Rückkehr von einer solchen
Mission bei Manuel Komnenos stirbt Wi-
bald am 19. Juli 1158 im mazedoni-
schen Bitola, im heutigen Jugoslawien.

Ein Blick auf die Landkarte gibt uns
einen Eindruck von den weitausgreifen-
den und zahllosen Reisen, die die Lauf-
bahn Wibalds prâgten: von Solignac im
Limousin bis nach Byzara, wobei freilich
die Hauptreisetâtigkeit sich innerhalb des
Reiches konzentrierte, denn dort begleite-
te er den Kaiser zu Hof- und Reichstagen.

Sein Mônchtum und seine Vermittler-
rolle im Verhâltnis zwischen Kaisern und
Papsttum liefien ilur zu einer umstrittenen
Figur in der deutschen Geschichtsschrei-
bung werden. Wiihrend katholische Histo-
riker aus ihm im 19. Jahrhundert eine Art
Gallionsfigur machten, warfen ihm ihre
protestantischen Kollegen wâhrend des
Kulturkampfs vor, nicht nachdrücklich
genug die deutschen Interessen verteidigt
zu haben. Die belgischen Historiker nah-
men an dieser Polemik weniger teil, und
so fanden insbesondere Edouard de Mo-
reau und Georges Despy zu einer nuan-
cierteren Beurteilung Wibalds. lVenn wir
uns indessen in die umfangreiche Korres-
pondenz, die Wibald hinterlassen hat, ver-
tiefen, so begegnet uns ein Mensch von
ungewôhnlicher geistiger Statur, eine Per-
sônlichkeit voller Kraft und Energie.
Jean-Louis Kupper, sein erster Exeget,
hatte schon recht, als er ihl einen ,,au8er-
gewôhrüichen Manr" nannte.
Was ganz offensichtlich aber die GrôBe
Wibalds ausmacht und gelegentliche
Schatten auf seinem Bild beseitigt, ist sei-
ne Rolle als Kunstmâzen, die in bemer-
kenswerter Kontinuitât sowohl in die
kiiastlerische Konzeption als auch in die
Gestaltung und Ausfiihrung hineingewirkt
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hat, so zum Beispiel beim Kopfreliquiar
des Heiligen Papstes Alexander.

o
Kopfreliquiar von Papst Alexander

a

Der Papst Alexander, dem Wibald hier sei-
ne Huldigung erweisen môchte, gehôrt
zwar zv den Pâpsten der Urkirche er ist
der frinfte Nachfolger Petri um das Jahr
lO7 -, hat aber nichts zu tun mit dem
Mârtyrer Alexander, dessen Nan-renstag
gemeinsam mit dem der Heiligen Eventius
und Theodul am 3. Mai begangen wird.
Gleichfalls am 3. Mai feiert die Kirche die
Exaltatio Crucis, die Kreuzauffindung,

die ja der ikonographische Anlafi zu dem
im Auftrag Wibalds fur den Abteischatz
von Stavelot ausgefiiluten Triptychon von
Stavelot gewesen ist. Es scheint folglich,
als sei hier im Abstand von einigen Jahren
der Wille Wibalds zum Tragen gekommen,
eine liturgische Kontinuitât und Kohâ-
rcnz bei Zusammenstellung und Darbie-
tung der Reliquien seines l(losters zu si-
chern. Diese bewuBte Absicht wird auch
in der Wahl des Tages sichtbar, an dem
Wibald die Reliquien des Mârtyrer-Papstes
in dem Kopfreliquiar versclrliefJen lâIJt:
es war der 13. April 1145, der in diesem
Jahr aul den Kartieitag liel,jenen Tag des
Leidens und des Todes Cirristi am Kreuz.
Das aus Silber getriebene Haupt, das
auf einem Unterbau aus vergoldetem, mit
Grubenschmelzplatten verziertem Kupfer

ruht, hat schon immer zurecht die Be-
wunderung von Publikum und Fachwelt
erregt. Ftir die Fachgelehrten stellt die Bü-
ste darüber hinaus einen wertvollen An-
haltspunkt fiir die Chronologie der maas-
lândischen Kunst dar, handelt es sich
doch hier um das dlteste erhaltene Kunst-
werk mit figürlichen Emailarbeiten, das
wir mit Genauigkeit zu datieren vermô-
gen.
Das Haupt des Papstes Alexander stratrlt
die Würde und Hoheit rômischer Bildhau-
erkunst aus. Der abgeklârte Blick betrach-
tet die Seligkeiten der jenseitigen Welt,
wie sie auf dem Unterbau dargestellt sind.
Der Unterbau gleicht einem Tragaltar,
dessen Wandungen Grubenschmelzplatten
mit Halbfiguren und Lochfassungen mit
Edelsteinen tragen. Die Büsten stellen den
Heiligen Alexander zwischen St. Eventius
und St. Theodul dar. Man erkennt auBer-
dem die leiblichen Gestalten Intelligentia,
Perfectio und Sapientia. I*tzterc tragt
eine Beischrift, die besagt, dafJ ,,die
Frucht der guten Taten ruhmvoll ist".
Nach Squilbeck geht dieses ikonographi-
sche Programm als Widerschein augustini-
schen Gedankenguts môglicherweise auf
Rupert von Saint-Laurent zurück, der
1135 starb und zwischen ll15 und 1117
Wibalds læhrer gewesen ist. Jedenfa]ls of-
fenbaren sich die theologischen und poli
tischen Anschauungen des Abtes von Sta-
velot vom ersten datierten Werk an, das er
als Mâzen initiiert hat. Im Kopfreliquiar
stellt er das fiir Christus eroberte Rom
heraus, verki.indet die Christianisierung
der antiken Welt, wobei er eben gerade
einen Papst darstellen lâBt, der noch im
rômischen Imperium zw Zeit Zeit seines
Glanzes gelebt hat. Im Triptychon aus der
Pierpont Morgan Library, dessen Entste-
hung wohl an das Ende seines Lebens und
Wirkens ftillt, vollendet sich dieser sein
Gedanke, finden wir doch da den Sieg
Konstantins ebenso wie die Kreuzauffin-
dung, wobei Erscheinung und Auffindung
des Kreuzes durch die Heilige Helene als
Schutzzeichen zu bezeichnen sind Iiir das
alte rômische Imperium und das Heilige
Rômische Reich deutscher Nation.
Ein weiteres Exponat, das die Rolle Wi-
balds als Kunstfôrderer dokumentiert, ist
die Altartafel des Heiligen Remaklus.

o

Altartafel

o

Eirzig eine Zeichnung aus dem 17. JaIu-
hundert, zwei Medaillons und einige In-
schriftfragmente auf Kupferblâttchen ge-
statten uns einen schwachen Einblick in
den ikonographischen Reichtum und die
Schônheit dieses Goldschmiedewerks von
ungewôhdichen Ausma8en. Ursprünglich
bestand das Werk aus zwei Teilen: einer
Altartafel (Retabel) und einem Schrein.
Beide sind verloren, aber die Zeichnung
aus dem 17. Jahrhundert ist aufsctrluB-
reich genug, um uns eine Vorstellung von
der Gesamtkonzeption zu geben.

I I

I

Abbildung 1: Reliquienbüste des Papstes Alexander aus dem Màzenat des Abtes
Wibald, verrnutlich 1145. Vergoldetes Silber, Grubenschmelz, Perlen. Schmucksteine
und Bronze (Musées royaux d'art et d'histoire, Brüssel).
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Der Schrein war in die Tiefe des Retabels
eingestellt, und zwar in eine Nische, die
sich zu einem zwiebelfôrmig bekrônten
Rundbogenportal ôffnete. So ruhte der
Heilige Remaklus selbst, dessen Reliquien
der Schrein einschloB, leibhaftig inmitten
der irdischen Welt seines Wirkens, von
dem dann die Reüefs in der unteren Ta-
felhiilfte ktinden. Zugleich aber nahm sei
ne Seele an den Seligkeiten des ewigen
Iæbens teil, wie sie oben im Retabel dar-
gestellt werden. Er erschien selbst auf der
Stimseite des Schreins, aufrecht neben
dem Schutzpatron seiner Abtei in Stave-
lot, Petrus, und Christus, neben den bei-
den Beschützern seines Lebens also, die
ihn dann auch im Jenseits empfingen. [m
dreieckigen Giebelfeld über dieser zu-
gleich intimen und feierlichen Szene bete-
ten Engel eine Reliquie vom Echten Kreuz
an. Da sind wir dann erneut im Zentrum
der christologischen Gedankenwelt \ryi-
balds, wie sie uns allüberall in den Kunst-
werken begegnet, oder genauer: in den
liturgischen Gegenstânden, die wir seinem
Mâzenatentum verdanken, ob es nun das
Kopfreliquiar, der Tragaltar oder das
New Yorker Triptychon ist.
Das Thema von Passion und Erlôsung ist
ganz deutlich der Leitfaden seiner Theo-
logie, so wie es das Streben des Heiligen
Remaklus wâhrend seines irdischen [æ-
bens leitete, dessen Stufen uns die Altar-

tafel ja darbietet. Schon im friihen Alter
wird Remaklus von seinen Eltern Albu-
tius und Matrena dem Bischof St. Eligius
übergeben. Alsdann erhdlt er, begleitet
von Eligius, aus der Hand von Kônig Sieg-
bert den Bischofsstab, das Symbol seiner
Gerichtshoheit über die Diôzese Tongeren
-Maastricht. Ein Engel kiindet dem Heili
gen Trudo seine bevorstehende Begeg-
nung mit Remaklus an. Diese findet in-
mitten der Geistlichen und des Gefolges
von Remaklus statt. Sodann folgt eine
entscheidende Szene fi.ir die Zukunft der
Abtei in den Ardennen. Kônig Siegbert
schenkt Remaklus ein ausgedehntes Ge-
lânde fiir die Errichtung zweier Klôster.
Ein Relief zeigt zunàchst den Bau der
Abtei von Malmedy und dann die Errich-
tung der von Stavelot. Nach Vollendung
seines Werkes kann Remaklus im Herrn
entschlafen: unter grofier Anteilnahme
des Volkes wird er bestattet. Aber, wie
die Beischritt besagt: ,, Seine Seele wird
in die Hôhen des Himmels aufsteigen."
So gehen wir denn zum oberen Teil der
Altartafel über, wir gelangen dorthin
über den Heiligen Geist, der durch eine
Taube im Tympanon des Portals darge-
stellt ist. Dort befanden sich die beiden
Medaillons, die als einzige Überreste des
Werkes erhalten geblieben sind: das eine
im Frankfurter Museum fiir Kunsthand-
werk, das andere im Berliner Kunstgewer-

bemuseum. Zwei Engel begleiten die
christliche Seele, als sie die Grerue zwi-
schen Diesseits und Jenseits überschreitet.
Diese Grenze markiert ein breites, mit
Goldschmiedearbeiten versehenes Profil-
gesims, das über die gesamte Breite des
Werkes verlâuft. Der erste Engel erinnert
daran, daû man die himmlische Seligkeit
nur erwirbt, wenn man den Glauben be-
sitzt und die Taufe empfangen hat. Der
zweite Engel, ,,Operatio", bezeichnet die
guten Werke, die auf Erden vollbracht
wurden und in der Gnade erleuchten.
Das Bogenfeld versucht den unendlichen
Raum des Jenseitigen zu umfassen. Zwei
Zonen sehen wir da, die das Voranschrei-
ten des Heiligen Remaklus und der christ-
lichen Seele zum Lichte hin zeigen. Im
unteren Streifen wird das irdische Para-
dies von den vier durch Wassertrâger dar-
gestellten Flüssen bewâssert: Tigris, Eu-
phrat, Fison und Geon. Links sind die
Propheten Enoch und Elias um den Baum
der Erkenntnis versammelt, rechts stehen
ein Engel und Sankt Remaklus beim [c-
bensbaum. Im Empyreum die Biiste des
thronenden Christus im Zentrum einer
Vierpaf§-Struktur, die an iihnliche Formen
auf der Tafel des Tragaltars und dem
Glasfenster von Chalons-sur-Marne erin-
nert, hier aber aufgefiillt ist durch vier
weitere âuBere Halbkreise mit den Sym-
bolen der vier Evangelisten. Unmittelbar
um Christus herum sind die vier Gaben
des Heiügen Geistes personifiziert: Klug-
heit, Kraft, Mâfiigung und Gerechtigkeit,
die vier Kardinaltugenden. Beiderseits die-
ses schimmernden Gefiiges, in dessen Mit-
te die Gottheit glânzend thront, feiern
knieende Engel den Ruhm des Herrn.
Die Venvurzelung des Irdischen im Heili-
gen, wie sie sich bereits in der allgemeinen
Bewegung des Werkes und ebenso im Auf-
bau der Abteien in Malmedy und Stavelot
ausspricht, diese Verwurzelung wird noch
verstârkt durch die Namensliste auf der
inneren tæibung der Archivolte, in der al-
le jene 63 Ortschaften aufgefiifut werden,
deren Einki.infte fiir die Erstellung des Re-
tabels verwendet wurden. Wibald selbst
betont diese Vorstellung, wenn er seinen
Namen auf der âuf3eren Iæibung der Ar-
chivolte zusarrunen mit dem Gold- und
Silberwert des Werks eintragen liif3t.
Worum gng es dabei: Um den Ruhm Got-
tes oder um die Anerkennung der
mensclrlichen Arbeit und Mtihe? Man
môchte zôgem, hier eine eindeutige Ant-
wort zu geben. Im Geiste des Menschen
unserer Zeit bilden sich da Vermutungen
über das Leiden der Menschen jener Tage
und über die Ausbeutung der Arbeits-
kraft. Der Betrachter des 12. Jahrhun-
derts und der aus unseren Tagen sind sich
aber sicher einig in der uneingeschriinkten
Bewunderung fi.ir ein Meisterwerk der
Kunst schlechthin, das uns leider heute
nur in einigen Fragmenten, in einem Ab-
glarz, greifbar geblieben ist. Der Verlust
der Altartafel ist jedoch nicht, wie man
annehmen kônnte, dem Untergang des
Ancien Regime anzulasten. Graf Joseph
de Borchgrave d'Altena vermutet, da8 sie

,,im 18. Jahrhundert wotü von verarmten

Abbildung 2: Altartafel des Heiligen Remaklus in Stavelot. Zeichnung aus dem Jahre
1661 (Archives de l'Etat, Lüttich).
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Abbildung 3: Das Operatio-Medaillon
aus der Altartafel des Heiligen Remaklus
( Kunstgewerbemuseum, Berl in).

Mônchen zerstôrt wurde
verlieren sich ihre Spuren"

Gegen 1735

o

Das Operatio-Medaillon

o
Um das ùs Operatio bezeichlete Medail-
lon von der Altartafel des Heiligen Re-
maklus zu besclueiben, gibt es sicher kei-
ne bessere Fiifuerin als Marie-Madeleine
Gauthier, mag man auch heute im Ge-
gensatz zu der gelehrten Spezialistin der
mittelalterlichen Emaillekunst zôgern,
das, was von diesem monumentalen \Verk
übriggeblieben ist, dem Godefroid de Huy
zuzusclueiben. ,§enn es eine Schônheit
gibt, die aus edler Erfindung (nobile inge-
nium) und der læbendigkeit illustrer Hân-
de (ahcres et illustres manus) geboren
wurde, so ist es die Schônheit der Opera-
tio, dieses Geistes im Kleid und Heiligen-
schein eines Engels." Ein Innehalten im
Schwung, so als durchfiihre die Gestalt
ein Gedanke, dessen Ernst sie das Gesicht
zurückwenden lâ13t. Mit einer Hand hiilt
sie die Erleuchtung zurück, die ihre Brust
durchbebt. Ohne Zweifel hat man aus gu-
ten Glaubensgrtinden in Stavelot den Na-
men dieses Boten gewâhlt, der da vom
Heiligen Geist mit dem in der Taufe em-
pfangenen Glauben einherkommt. Sieht
man aber einmal von aller Theologie ab,
dann erfaf3t maa, wie Godefroid de Huy
diesem überirdischen Wesen das Antlitz
seines Künstlertums gegeben hat. Die
Kraft und das Vermôgen, im Einklang mit
dem Schôpfer zu wirken, hat hier junge,
strenge, nahezu schmerzgezeichnete Züge
angenommen, die Beweglichkeit der
schlanken, eil wenig gespreizten Finger,
die Anmut des Halses, das Gewicht der
goldenen Kugel der Operatio, des Wirkens
der gôttlichen Gnade, die Ztge des sich
vollendenden Werkes.

o
Der Tragaltar von Stavelot

o
Dietrich Kôtsche hat mit Recht das Mei-
sterwerk des Tragaltars von Stavelot in
die Zeit des Abtes Wibald datiert, wâh-
rend man es noch zuvor in die Regent-
schaft Erlebalds, des Bruders und Nach-
folgers von Wibald, verlegt hatte.In seiner
ikonographischen Konzeption steht der
Tragaltar in enger Verbindung zum Kopf-
reliquiar des Papstes Alexander, mit dem
Staveloter Tripÿchon der New Yorker
Pierpont Morgan Library wie auch mit
dem mosanen Glasfenster aus der Kathe-
drale von Chalons-sur-Marne, das hôchst-
waluscheinlich aus der Werkstatt eines
fik Stavelot arbeitenden Glasmalers
stammt. Der zentrale Vierpa8 auf der
Oberplatte, in seiner Form nahe mit dem
des Glasfensters von Chalons-sur-Marne
verwandt, zeigt Personifikationen der tri-
umphierenden Kirche, der sich der Walu-
hcit widersetzenden Synagoge, Vorlâu-
fern Christi, als da sind Jonas, der vom
Walfisch ausgespien wird, und Samson
mit den Türen von Gaza. Andere Vorlâu-
fer in den Zwickeln vollenden den christo-
logischen Messianismus: Abraham und
Isaak, die eherne Schlange, Abel mit sei-
nem Opfer, Melchisedech mit dem sei-
nem.
Vom Alten zum Neuen Testament fiih-
ren uns sechs em:illierte Felder, die die
wichtigsten Statidnen der Passion abbil-
den: Abendmahl, Jezus vor Pilatus, Aus-
peitschung, Kreuztragung, Kreuzigung,
die Heiligen Frauen am Grabe. In der Mit-
te der Oberplatte preist eine dreifache [n-
schrift ^Sancrus unter einem Bergkristall
den Opfertod Christi. Auf den Wandun-

gen verknüpfen Szenen auf farbig email-
Iierten Platten das Martyrium der Apostel
mit dem Mysterium der Erlôsung, w&-
rend die Evangelisten, auf denen an den
vier Ecken der Altar ruht, auf dem Perga-
ment die Passionsgeschichte und den Sieg
Christi festhalten, wie ihn Propheten und
Erzv àter voraussilgten.
Technisch gesehen gleichen die Gruben-
schmelzarbeiten des Tragaltars den beiden
Medaillons aus der Altartafel des Heiligen
Remaklus, wohingegen man das Werk in
seiner Gesamtheit stilistisch dem Mauri-
tiustragaltar aus Siegburg sowie den Mini-
aturen und Zeichnungen des maaslândi-
schen Psalters von Berlin an die Seite stei-
len sollte, der ja seinerseits dem Wibatd-
schen Triptychon von New York so denk-
bar nahe steht. Bei aller Unterschiedlich-
keit der individuellen Kti.nstlerpersôrüich-
keiten der Werkstâtten wird doch in allen,
zur Zelt Wibalds im Auftrag von Stavelot
ausgefiihrten Werken eine erstaunliche
Kohârenz sichtbar. Diese grtindet sich auf
ein theologisches Programm, das dem aufs
Universale gerichteten Geist des Mdzens
angemessen war.

o
Das Triptychon von Stavelot

o
Das Triptychon von Stavelot wird heute
in der Pierpont Morgan Library aufbe-
watut, und einer seiner jifurgsten amerika-
nischen Interpreten hat es dort als,,eines
der Meisterwerke romanischer Kunst"
charakterisiert. Eigentlich umfalJt es drei
Reliquiare in Form eines Triptychons:
das von Stavelot, maaslândischer Her-
kunft, sowie ein kleineres und grôBeres
von jeweils byzantinischer Herkuntt.
Seine Bedeutung erhôht sich noch durch

Abbildung 4: Der Tragaltar von Stavelot, dessen Entstehung ebenfalls Wibald zuge-
schrieben wird. Vergoldete Bronze, Email, Braunfirnis und Bergkristall (Musées royaux
d'art et d'histoire, Brüssel).
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Premiere
Eine Premiere besonderer Art findet
vom 13. bis zum 15. April an der
RWTH Aachen statt. Dann nâmlich
veranstalten niederlàndische und deut-
sche Historiker erstmals ein gemeinsa-
mes Symposium. lm lvlittelpunkt der
Veranstaltung steht das Thema .,Par-
teiensystem und Verfassungsstaat in
den Niederlanden und im Deutschen
Reich von 1870 bis 1940". Organisa-
tor der Tagung ist der Gesellschafts-
wissenschaftler Prof. Dr. Horst Lade-
macher von der Gesamthochschule
Kassel.

die Tatsache, da8 es in seiner Art das àlte-
ste erhaltene Reliquiar des Echten Kreu-
zes ist. Wiihrend der Frarzôsischen Revo-
lution nahm der letzte Fiirstabt von Sta-
velot, Celestin Thys (+1796), das Tripty-
chon mit ins Exil nach Hanau bei Frank-
furt. John Pierpont Morgan erwarb es

1909 und lagerte es im Depot des briti-
schen Museums. Nach dem Tod des Mâ-
zens fand das Werk 1914 seinen endgüti-
gen Platz innerhalb der Sammlungen der
Pierpont Morgan Library.
Es besteht kein Zweifel, da8 wir das Trip-
tychon der Freigiebigkeit Wibalds verdan-
ken. Zwar liefern uns erzâlüende oder
urkundliche Quellen diesbezüglich keine
genauen Anhaltspunkte, aber der Ver-
gleich mit lVerken, fiir die Wibald als Auf-
traggeber gesichert ist - das Kopfreliquiar
des Papstes Alexander und die Altartafel
des Heiligen Remaklus - überzeugt da-
von, daB es sich hier um einen neuerli-
chen aufsehenerregenden Beitrag des gros-
sen Abtes zur Verschônerung seines litur-
gischen und kiinstlerischen Klosterschat-
zes handelt. Môglicherweise liil]t sich gar
vermuten, dafJ die beiden byzantinischen
Tripÿchen eine Gabe des Kaisers Manuel
Komnenos al Wibald waren, als dieser in
diplomatischer Mission in den Jahren
1155 bis 1156 am ostrômischen Hofe
weilte. So hâtte man dann im maaslândi-
schen Triptychon ein herausragendes
Zeugnis fiir Wibalds Mâzenatentum kurz
vor seinem Tode im Jahre ll58 in Hiin-
den.
Das Triptychon ist aus erlesenem und
üelf?iltigem Material gefertigt: Kupfer,
Messing, Silber, Edel- und Halbedelsteine,
Intaglien, braune Glasur und Gruben-
schmelz. Besonders aber bleibt der Blick
auf den sechs Medaillons der beiden Flü-
gel haften, auf denen in mehreren Szenen
die Legende vom Echten lGeuz erzâhlt
wird. Im linken Flügel begegnet uns Kai-
ser Konstantin, auf dem rechten seine
Mutter Helene. Das erste Medaillon unten

stellt die Vision Konstantins dar, und
zwar in Anlehnung an einen Text des Ru-
finus von Aquileja, den dieser seiner
Übersetzung der Kirchengeschichte des
Eusebios angefiigt hatte. Nach Rufinus
soll Konstantin im Traum das Kreuz er-
schienen sein, woraufhin er erschrocken
erwacht sei. Alsbald habe dann eine ande-
re Erscheinung, ein Engel, ihm seine Ruhe
wiedergegeben, indem er ihm versprach
,,ln diesem Zeichen wirst du siegen". Und
in der Tat findet sich die lnschrift In hoc
vince atf dem Spruchband, das der Engel
dem Konstantin darbietet.
Die Szene spielt sich in einem Palast ab,
der durch Giebeldreieck und drei auf zwei
Sâulen ruhenden Rundbogenarkaden an-
gedeutet ist. Ein Kronleuchter sowie ein
Vorhang unterstreichen noch die Intimi-
tât der Kammer, deren wichtigstes Môbel-
stück natürlich das Bett ist, auf dem Kon-
stantin mit aufgesti.itztem Haupte schlâft.
Im Himmel erscheint inmitten der Wol-
ken ein rotes Kreuz.
Diesem der Ruhe hingegebenen Bilde
folgt eine Kriegsszene voller Schwung und
Dynamik, die Schlacht zwischen Konstan-
tin und Maxentius. Das Heer Konstantins

ist durch die Beischriften ROMANI-CON-
STANTINUS VICTOR gekennzeichnet.
Konstantin selbst, an der Spitze seiner
Truppen, richtet die Lanze auf den flie-
henden Maxentius, wâhrend das vom
Kreuz gekrônte Labarum über den siegrei-
chen l-anzen emporsteigt. Im Vorder-
grund bedecken die læichen zweier Gefal-
lener den Boden. In Komposition und Stil
kann dieses Medaillon mehreren anderen
Werken an die Seite gestellt werden: dem
(heute verlorenen) Glasfenster, das Suger,
ein Zeitgenosse Wibalds, fïir die Abtei
Saint-Denis anfertigen liefJ, der Miniatur
aus dem Berliner Psalter, in der Abraham
die feindlichen Kônige verfolgt, und
einem Gewôlbefresko aus der rheinischen
Abtei Brauweiler.
Es folgt das dritte Medaillon, Konstantins
Taufe, dessen ikonographische Sprache
sich an die im 5. Jahrhundert abgefafJten
Urkunden des Papstes Sylvester anlehnt,
nach denen eben dieser Papst die Taufe
des Kaisers vollzogen haben soll. William
Voelkle vermutet, daB der Kiinstler hier
das Baptisterium des Lateran abgebildet
habe, wohin die rômische Tradition Kon-
stantins Taufe verlegt habe, eine Stâtte,
die Wibald mit Sicherheit in Rom besucht
hat. Nach dem Liber pontificalis war das
Taufbecken Konstantins aus Porphyr ge-
fertigt. Wenn auch dieser Marmor in der
Regel eher rôtlich ist, so mag doch der
Künstler vielleicht an ihn gedacht haben,
als er seinem blâulichen Email eine beson-
ders raffinierte Marmorierung verlieh.
Die drei Medaillons sind in eine Flâche
eingelegt, die von zwei silbernen, kapitell-
gekrônten Sâulchen eingerahmt ist. tJber
diesen eine Archivolte, auf der wir lesen:

,,Ecce crucem domini fugite partes ad-
verse" ,,Hier ist das Kreuz des Herrn.
Fliehet, Feinde!"
Die gleiche architektonische Struktur um-
gibt die drei Medaillons auf dem rechten
Flügel. Und auch dort lesen sich die Sze-
nen von unten nach oben. Aufdem ersten
sehen wir Helene, die nach der Taufe ih-
res Sohnes vom gleichen Papste Sylvester
bekehrte Mutter Konstantins, bei der Be-
fragung der Juden über Ort und Verbleib
des Echten Kreuzes. Quelle dieser Episo-
de sind die Urkunden des Judas Cyriacus.
Den Juden, die sich weigern, der Kaiserin
die gewtinschte Auskunft zu geben, wird
mit dem Feuertod gedroht. Angesichts
dieser Drohung bestimmen sie einen von
ihnen, einen gewissen Judas, der weil3, wo
sich das Kreuz Christi befindet. Das Feu-
er, dargestellt durch einen Korallenbusch,
ist hier eine dramatis persona im gleichen
Sinn wie die Kaiserin und die Menschen-
gruppe, zumal die Beischrift.Ignrs es über-
deutlich hervorhebt.
Das zweite Medaillon lâIJt uns den Aus-
grabungen auf dem Kalvarienberg unter
der Leitung der Heiligen Helene beiwoh-
nen. Bei dieæn Arbeiten ist Gottes
Schutz gegenwârtig, denn seine Hand
taucht aus den Wolken herab und sendet
drei Lichtstratrlen auf den Kalvarienberg.
Zwei junge Helfer tragen die Kreuze der
beiden Übeltâter. Mit einer Hacke grâbt
Judas Cyriacus den Boden an der Stelle,

Abbildung 5: Das Tryptichon von Stavelot gilt als eines der Meisterwerke der maas-
làndischen Kunst. Kupfer, Messing, Silber, Edelsteine und Grubenschmelz (Pierpont
Morgan Library, New York).
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wo das Kreuz Christi noch unter der Erde
verborgen liegt, auf (l,ignum Domini ab-
sconditum). Der Kiinstler zeigt uns aber
dieses Kreuz bereits im voraus.
Das dritte Medaillon schliefilich stellt die
Beglaubigung des Echten Kreuzes dar. In
Gegenwart Helenes legt ein Bischof das
Kreuz Christi einem Toten auf einer Bah-
re auf, und dieser erhebt sich sogleich,
wâhrend ein Diener die Kreuze der beiden
i.Jbeltâter davontrâgi. Wiederum ist Got-
tes Hand da, sie sendet ihre Strahlen auf
die Wunderheilung. In der Archivolte ver-
kiindet eine Inschrift Christi Sieg: ,,Vicit
Leo de tribu .luda radix Dovid" - ,.Es
siegte der Lôwe vom Stamme Juda aus
der Wurzel Dovids."
Nach der sorgf;iltigen Untersuchung, die
im Jahre 1973 vorgenornmen wurde,
waren die zwei byzantinischen Tripty-
chen so angeordnet, da$ sie die allgemei-
ne Komposition des maaslândischen Tri-
ptychons bestimmten. Im Gegensatz zu
dessen Emails, die nach der Gruben-
schmelztechnik gefertigt sind, wurde fiir
die byzantinischen Werke das Zellen-
schmelzverfahren verwendet. Sie datieren
aus dem Ende des 11. oder vom Anfang
des 12. Jatuhunderts.

o

Siegel Friedrich Barbarossas

o
Das einer Urkunde Friedrich Barbarossas
vom 3. Mai ll54 fiir das Kloster Anna-
berg aufgedrückte Siegel ist nicht nur we-
gen der Ikonographie des Kaisers interes-
sant. Nach allerneuesten Arbeiten der
deutschen Forschung soll die Matrize die-
ses Siegels aus der Goldschmiedewerkstatt
eines maaslândischen Kiinstlers starnmen.
Das Siegel ist kreisfôrmig. Auf ihm ist
Friedrich Barbarossa thronend und mit
den Reichsinsignien versehen dargestellt:
Zeptet in der linken, Reichapfel in der
rechten Hand.
Aus Wibalds Korrespondenz erfahren wir,
dafJ er an der Anfertigung dieses Siegels
sogleich nach der Krônung des Kaisers am
9. Mârz 1152 n Aachen direkt mitge-
wirkt hat. Professor Rainer Kahsnitz,
einer der Mitverfasser des Ausstellungs-
katalogs ,pie Zeit der Staufer" (Stuttgart
1977), vermutet wohl zurecht, daIJ der
Abt von Stavelot sich bei dieser Gelegen-
heit an einen der maaslândischen Kiinstler
gewandt hat, mit denen er in nahezu stân-
digem Kontakt stand.

o

Wibalds architektonisches
l{irken in Corvey

o
Ein anderes Betâtigungsfeld erôffnete sich
fiir Wibald in Corvey. Unter Ludwig dem
Frommen wurde die Abtei Corvey im
Jahre 882 gegrtindet. Mônche aus dem

662 n der Nâhe von Amiens in der Picar-
die gegriindeten Kloster Corbie lie{3en sicl-r
damals an der Weser nieder: dies war der
Ursprung von Neu-Corbie, sprich: Corvey.
Der Kaiser bestâtigte die Grtindung in
einer Rechtsurkunde vom 27. Juli 823.
Die Überfi.ihrung der Reliquien des Heili
gen Vitus in die neue Abtei trug nicht we-
nig zu deren Ruf bei: die karolingische
Epoche, so wird gesagt, sei fiir Corvey ein
überaus fruchtbares Zeitalter gewesen.
ln ottonischer Zeit ist die Abtei eine der
wichtigsten Einrichtungen der Reichskir-
che. Manche ihrer Mônche steigen zu Bi-
schôfen von Verden, Paderbom oder Prag
auf.
Nach dem Zeugnis der Zeitgenossen und
nach dem neuesten Stand der Forschung
erlebt Cowey insbesondere mit und dank
Wibald zwischen 1146 und 1158 einen
neuen Aufschwung. Als der Abt von Sta-
velot die Leitung von Corvey übernahm,

hatte das norddeutsche Kloster in seinem
architekturalen Aufbau manche Umbil-
dung erfahren. Von den klôsterlichen
Bauten aus karolingischer Zeit wissen wir
nur wenig. Die damals errichtete Kirche
wurde 1665 abgerissen, um einem barok-
ken Gebâude Platz zu machen. Dank der
Forschungsarbeiten von Wilhelm Effmarur
sowie aufgrund der Ausgrabungen in den
Jaluen 1951 bis 1953 war es môglich,
Anlage und GrôBe des karolingischen
Baus und die Umbauarbeiten seit 870 zn
rekonstruieren sowie vor allem den Nach-
weis fi.ir ein einstiges lVestwerk zu erbrin-
gen. Und gerade auf dieses Bauelement
konzentrierten sich die Verschônemngs-
bemiihungen Wibalds. Er lie8 die Nord-
und Südseite des Westwerks um etwa 7,90
Meter erhôhen, um dort zwei viereckige
Seitentürme aufzufi.ihren, die jeder durch
zwei doppelte Fensterôffnungen Licht
einlassen. Beide Türme hat er mit einem

Abbildung 6: Portrait Friedrich l. Barbarossas auf dem Siegel der Goldenen Bulle
(9. bis 27 . 1{làrz 1 152, Vorderseite; Niedersâchsisches Staatsarchiv, Wolfenbüttel).
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doppelten Galeriehaus verbunden, das im
unteren Register von zwei Sàulenôffnun-
gen und im oberen, weniger hohen Re-
gister von kleineren ôffnungen aufgebro-
chen ist. Deutsche Archâologen haben Wi
balds Mitwirkung am Umbau der Abtei-
kirche von Corvey wie folgt zusiunmenge-
fafJt: Umgestaltung des Westwerks zu
einem mit einer Krypta versehenen West-
chor, Schaffung eines westlichen Quer-
schiffs, in dem ein Altar aufgestellt
wurde.
Die Spuren dieser Umbauarbeiten sind
noch heute an der Westfassade sichtbar;
sie wurde von lVibald erheblich in ihrer
etwas schweren Massigkeit aufgelockert
durch die beiden Ecktürme und die Fen-
sterôffnungen in den Türmen sowie durch
die beiden Stockwerke des Galeriehauses.
Môglicherweise kônnen die von Wibald in
Auftrag gegebenen Arbeiten mit der Ent-
sendung von zwei Architekten aus Stave-
lot - Gottfried und Anselm - in Verbin-
dung gebracht werden, wie Hermann Bu-
sen anregt, wobei er sich auf eine freilich
lückenhafte Textpassage des chronogra-
phus corbeiensis beruft.
Die Altartafel des Heiligen Remaklus, das
Triptychon von New York, der Tragaltar
und das Kopfreliquiar des Papstes Alexan-
der zâtrlen zu den Meisterwerken der
maaslândischen Goldschmiedekunst,
deren Entstehung wir Wibald verdanken.
Durch sein Wirken hat der Abt von Stave-
lot in gewisser Weise eine neue Kunststrô-
mung initiiert, die aus tntharingien und
insbesondere aus dem Maasland eine be-
sondere Kulturlandschaft machte. Diese
Strômung ist von einer Erweiterung der
Horizonte gekennzeichnet, was die The-
menwahl angeht. Wtifuend im 11. Jahr-
hundert die Künstler vornehmlich aus der
heimischen Hagiographie schôpfen, erle-
ben vom 12. Jahrhundert an und unter
dem EinflufJ von Wibalds Iæhrer, Rupert
von Saint-Laurent, die Konkordanzen aus
Altem und Neuem Testament eine aufjer-
ordentliche Blüte. Rom und Byzanz ge-
ben dem Kopfreliquiar des Papstes Ale-
xander und dem Triptychon der Pierpont
Morgan Library ihren eigenttimlichen
Glarz und vermitteln dem sich da aus-
sprechenden Ktinstlertum die Welthaltig-
keit der beiden rômischen Reiche. Und
dieser Entwicklung hat gerade Wibald
sefu offen gegenübergestanden, ja, er ist
in dieser Zeit ein Vermittler zwischen
Europa und dem Orient gewesen.
Die universalistische Konzeption Wibalds
entspricht im theologischen und künstleri-
schen Bereich dem Werk, das Sigebert von
Gembloux - jener andere Vorkâmpfer
der Reichsidee - zt Beginn des 12. Jahr-
hunderts auf dem Gebiet der erzdtüenden
Geschichtsschreibung vollendete. Mit ihm
gelangte man von lokalen Annalen und
Regionalchroniken zum weiten Horizont
der Weltchronik, die die Geschichte der
Menschheit in ifuen ganzeî zeitlichen und
râumlichen Ausma8en durchschritt. Ganz
so auch Wibald, der in der Auswahl der
Reliquien auf das Wesentliche vorstô8t
und ganz von der Vorstellung des Heiligen
Kreuzes befangen ist. Dies zeigt sich in

den Fragmenten, die er in den Scfuein des
Heiligen Remaklus oder in das mosan-
byzantinische Triptychon einlegt; und
dies zeigen die Kreuzabbildungen auf den
Glasurtafeln des Tragaltars des New Yor-
ker Triptychons und auf der Altartafel
des Heiligen Remaklus; und vergessen wir
in diesem Zusammenhang auch nicht die
subtile Einbringung der Vorlâuferfiguren
fiir die Passion als da sind Abraham und
Isaak, Samson und die Türen von Gaza,
die Eherne Sclrlange und der læbens-
baum.
Wenn man diese Kreuzesbegeisterung
râumlich situiert, so ergeben sich als Pole
der christologischen Konzeption Wibalds
einerseits Rom und andererseits Jerusa-
lem: das Jerusalem der Heiligen Helene
und der Juden, die Stâtte, wo der Opfer-
baum sein verborgenes Leben unter dem
Boden des Kalvarienberges als gleichsam
magischer Gegenstand lebt; und das Rom
Konstaltins, wo das Kreuz rot und tri-

umphierend am Himmel gltiht. Um diese
Pole herum entfaltet sich das Universum,
zeugt Kreise von Licht und riesige Blüten.
Und im Herzen dieses Feuerkerns er-
strahlt das Bild des thronenden Clrristus
zrvischen dem Alpha und Omega der Al-
tartafel des Remaklus. Der gleiche Chri-
stus wird Mensch, versammelt seine Jiin-
ger um den Tragaltar. Daher übernimmt
die mittlere Tafel des Tripÿchons von
Stavelot die Form des Tisches vom Heili-
gen Abendmatrl.
Anders als sein læhrer Rupert von Saint-
Laurent, der ein umfangreiches geschrie-
benes Werk hinterlieB, ist Wibald nicht als
Verfasser theologischer Exegese-Schriften
hervorgetreten. Er hat indessen mehr ge-
tan, denn im Kunstwerk hat er uns seine
Gedankenwelt gegeben. Und man will
glauben, dafJ der wafue Wibald, der also,
der seine Widersprüche hinter sich gelas-
sen hat, fiir die Ewigkeit da ist in seiner
Earrzeî Person.

Neuer Sonderforschungsbereich
untersucht Handhabungssysteme
ther 90 Wissenschaftler aus sieben Instituten sind beteiligt

Die Deutsche Forschungsgemeinschaft
gab griines Licht: Am l. Januar 1983
wurde an der RWTH Aachen einer von
insgesamt sieben neuen Sonderfor-
schungsbereichen eingerichtet. Es handelt
sich dabei um ein langfristiges, aber nicht
auf Dauer angelegtes Forschungsprojekt
auf dem Gebiet der Handhabungstechnik.
Über 90 Wissenschaftler und Studenten
aus sieben Instituten der Technischen
Hochschule werden in den nâchsten Jah-
ren flexible Handhabungssysteme fur die
Fertigung und die Montage untersuchen
und entwickeln.
Durch den Einsatz dieser flexiblen Hand-
habungssysteme kônnen wesentliche
Fortschritte in der Automatisierung und
Rationalisierung von Fertigungs- und
Montagearbeiten erreicht werden. Die
Entwicklung solcher Systeme erweist sich
gerade fur die Bundesrepublik Deutsch-
lmd als überaus notwendig, da sie als roh-
stoffarmes Land auf die rationelle und zu-
verlâssige Fertigung von Bedarfsgütern an-
gewiesen ist, um auf dem Weltmarkt kon-
kurrenzftihig bleiben zu kônnen. Die bis-
her verfi.igbaren Handhabungssysteme al-
lerdings sind noch mit zahlreichen wissen-
schaftlichen und technischen Problemen
behaftet. Auch steht ihre læistung in
einer auf die Dauer kaum tragbaren Rela-
tion zu den anfallenden Kosten.
Ziel des neuen Sonderforschungsbereiches
ist es nun, diese Schwierigkeiten unter
Einsatz flexibler Handhabungssysteme zu
lôsen. Die entsprechenden Ergebnisse sol-
len nach AbscirÎuB der Arbeiteî verôffent-
licht werden, damit sie sowohl von den
übrigen Forschern auf den jeweils ange-
sprochenen Gebieten ats arich von dén

Anwendem selbst unmittelbar genutzt
werden kônnen. Die vorgesehenen Unter-
suchungen bescfuânken sich vorrangig auf
das Bearbeiten von Werkstücken, das Be-
und Entladen von Fertigungs- und Fôr-
deranlagen sowie auf das Montieren von
Baugruppen und Aggregaten. Der Sonder-
forschungsbereich plant, seine Arbeiten
einerseits an den Erfordernissen der Ar-
beitsbereiche Fertigung und Maschinen-
beschickung, Schweifitechnik und Mon-
tage zu orientieren sowie andererseits je-
ne Mittel einzusetzen, die durch Kinema-
tik, hydraulische und pnerrmatische An-
triebstechnik, Elektronik, Steuerungs-
und Regelungstechnik, Programmierver-
fahren und Einsatzplanung angeboten
werden. So erklârt sich auch die interdis-
ziplndre Zusammenarbeit der sieben an
dem mehrjiihrigen Forschungsprojekt be-
teiligten Iæfusttihle und Institute. Bemer-
kenswert ist dabei auch, da8 neben ande-
ren Wissenschaftlem auch Maschinenbau-
er und Elektrotechniker fakultâtsüber-
greifend kooperieren.
Beteiligt sind an diesem neuen Sonderfor-
schungsbereich der [æfustuh] fiir Produk-
tionstechnik, der læhrstuhl fiir Werkzeug-
maschinen, das Institut fïir Getriebetech-
nik und Maschinendynamik, die Abtei
lung Proze0steuerung in der SchweiBtech-
nik, das Institut fiir Hydraulische und
Pneumatische Antriebe und Steuerungen,
das Institut fi.ir Regelungstechnik sowie
der læhrstuhl fiir Allgemeine Elektrotech-
nik und Datenverarbeitungssysteme. Spre-
cher des Sonderforschungsbereichs ist
Prof. Dr.-lng. Wolfgang Backê, tæhrstürl
und Institut fiir Hydraulische und Pneu-
matische Antriebe und Steuerungen. Tw
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